
Plötzlich Plexiglasfabrik

Von Eva von Steinburg

S ie nennen sich Husten-
schutz, aber auch Nies-
und Spuckschutzwände:

rund einen Meter hohe Plexi-
glasscheiben, die immer mehr
Apotheken, Arztpraxen, aber
auch Bäckereien, Tankstellen
oder Lotto-Stellen in München
auf ihrer Theke platzieren. Da-
mit werden Mitarbeiter mit di-
rektem Kundenkontakt, wie im
Verkauf, besser vor einer Tröpf-
cheninfektion mit dem Corona-
virus geschützt. Unten hat die
durchsichtige Trennwand eine
Durchreiche für die Versicher-
tenkarte, für Geld oder Papiere.

Der Umsatz steigt
innerhalb von vier Tagen
um 600 Prozent

„Unser Telefon steht nicht
mehr still. Heute hatten wir über
100 Bestellungen. Mein Sohn
liefert die Schutzwände jetzt
persönlich mit dem Auto aus.
Das geht einfach am schnells-
ten“, sagt Peter Ruppert, Inhaber
von Repro Ruppert in Unterha-
ching.

Innerhalb von drei Tagen hat der
59-Jährige mit seinem Ge-
schäftspartner Matthias Wenzel
einen Prototyp für Schutzwän-
de aus Kunststoff entwickelt
und produziert: ein einfaches
Stecksystem aus fünf Millime-
ter dickem Plexiglas für Theken,
Schreibtische oder Kassen. Bei
der Firma Hansa Print in der
Thalkirchner Straße schneiden
Mitarbeiter große Plexiglasplat-
ten, die sonst für den Druck von
Fotos dienen, auf 60 Zentimeter
Breite und 80 Zentimeter Höhe
zu.

Die Idee ist vergangene Wo-
che entstanden, als Rupperts
Frau Anke beim Besuch eines

Kunden auf dessen Schreibtisch
eine abenteuerlich improvisier-
te Schutzkonstruktion erblick-
te: Zwei Versandrollen aus Pap-
pe waren die Stützen.

Dazwischen hatte der
Schreibtischinhaber Klarsicht-
folie gespannt. „So ein Schutz
vor dem Atem- und Tröpfchen-
kontakt ist für uns kinderleicht
herzustellen und effektiv. Der
Mitarbeiter hinter der Plastik-
wand fühlt sich sicher“, dachte
sich Peter Ruppert.

Er pflegt gerade keinen per-
sönlichen Kundenkontakt
mehr. Die allgemeine Corona-
Unsicherheit kennt er aber
vom Besuch im Supermarkt.
„Es ist schon ein mulmiges und
blödes Gefühl, dass man denkt,
da schwirren vielleicht Viren
herum.“

Auch ein Metall- und Kunststoff-
handel in Kirchheim hat seinen Be-
trieb jetzt auf Nachtschicht aus-
geweitet. „In den letzten vier
Tagen hatten wir eine Umsatz-
steigerung um 600 Prozent“,
sagt Stefan Thomaschitz (48),
einer der Geschäftsführer. Nor-
malerweise schneidet der Be-
trieb Plexiglaswände für Terra-
rien zu, auch als Abdeckungs-
platte und Trennwand. Nun hat
Stefan Thomaschitz in nur
24 Stunden einen Husten-
schutz aus Plexiglas entwickelt,
den er über Amazon vertreibt.

„Letzte Woche war ich privat in der
Apotheke. Ich habe dort so einen
Plexiglasschutz gesehen und
mir gedacht: Mensch, das ver-
kaufen wir jetzt auch.“ 130 Ein-
heiten davon bauen sie im Mo-

ment pro Tag. „Unser Husten-
schutz schafft eine wichtige
Distanz. Wir haben Anfragen
für 400 Stück für eine Bäckerei-
kette in München“, sagt der
48-jährige Mittelständler.

Bei seinem täglichen Arbeitsweg
ist er auf die S-Bahn angewiesen.
Die Stimmung in den Zügen
findet er befremdlich: „Die
Leute halten Abstand. Im Vie-
rersitz sitzt man grundsätzlich
allein. Wenn ich in der Firma
ankomme, wasche ich mir so-
fort die Hände.“

Seine 21 Mitarbeiter „wissen vor
Arbeit kaum mehr, wohin“, be-
schreibt der Mitgeschäftsfüh-
rer der Firma B&T die Stim-
mung. Als Profiteur der Krise
will der Unternehmer sich aber

nicht „seine Wasserhähne ver-
golden“, wie er sagt, sondern in
erster Linie etwas Sinnvolles
tun: „Ich möchte jedem Tank-

wart und jeder Bäckersfrau ap-
plaudieren, dass sie aus dem
Haus gehen und das System am
Laufen halten.“

Mehr Sicherheit für
Mitarbeiter von
Apotheken, Bäckereien
oder Tankstellen:
Münchner Firmen
stellen kurzfristig
um auf die Produktion
durchsichtiger
Trennwände

Stellen Plexiglaswände her (v.l.): Anke und Peter Ruppert, Matthias Wenzel und Halil Sayar von Repro Ruppert in Unterhaching. Foto: Daniel von Loeper

Noch provisorisch: Mitarbeiterschutz in einem Netto-Markt. Foto: tse

Gewerbe in der Corona-Krise: Die Produktion wird umgestellt – was Lebensmittelhändler sagen

Hirmer und Co.
schlagen Alarm

F ünf Münchner Traditi-
onshäuser im Einzelhan-

del fordern von OB Dieter
Reiter (SPD) und Minister-
präsident Markus Söder
(CSU) eine „unbürokratische,
schnelle Umsetzung“ getrof-
fener Maßnahmen zur Siche-
rung ihrer Existenz.

Bei Bettenrid, Hirmer, Hu-
gendubel, Kustermann und
Sporthaus Schuster allein sei-
en „über 1000 Arbeitsplätze
in Gefahr“, schreiben die
Händler in einem Offenen
Brief. Viele Mitarbeiter seien
zudem Alleinversorger ihrer
Angehörigen. Man appelliere
zugleich an die eigenen Ver-
mieter, mit kurzfristigen Lö-
sungen zu unterstützen.

Konkret fordern die fünf
Unternehmen zu prüfen, ob
das Kurzarbeitergeld im Ein-
zelhandel vorübergehend
um 20 Prozentpunkte aufge-
stockt werden könne. Denn
die Firmen selbst könnten
Aufstockungen ohne Einnah-
men nicht leisten.

Zudem solle geprüft wer-
den, ob sich staatliche Bürg-
schaften vollständig auf der-
zeit notwendige Überbrü-
ckungskredite erstrecken
könnten. Weiter sollten Zah-
lungen an die Finanzbehör-
den gestundet werden.

Es solle ein „ausreichend
großer Fonds“ gebildet wer-
den, um zu erwartende
„massive Verluste“ auszu-
gleichen. Zuletzt erinnern
die Unternehmer die Politi-
ker an die Zeit nach der Krise.
Dann seien Konjunkturpro-
gramme nötig, um den Kon-
sum wieder anzukurbeln.

Fünf Häuser fordern
unbürokratische Hilfe
von OB Dieter Reiter
und Markus Söder

Supermärkte sperren um 20 Uhr zu

U m die Grundversorgung
mit Lebensmitteln und an-

deren lebenswichtigen Produk-
ten sicherzustellen, hatte der
Freistaat vergangene Woche die
Öffnungszeiten für Lebensmit-
telläden ausgeweitet: Seit dem
18. März dürfen sie werktags
von 6 bis 22 Uhr und sonntags
von 12 bis 18 Uhr geöffnet sein.
Zumindest theoretisch. In Mün-
chen scheint kaum ein Super-
markt oder Discounter davon
Gebrauch zu machen.

Eine Rewe-Sprecherin erklärt auf
AZ-Anfrage, warum die Märkte
dafür in München vorerst kei-
nen Grund sehen. „In Anbe-
tracht der aktuellen Situation
einer stabilen Warenversor-
gung sehen wir momentan kei-
ne Notwendigkeit, die Öff-
nungszeiten zu verändern“,

sagt eine Rewe-Sprecherin.
Auch von Lidl heißt es, man
„beobachtet die aktuellen Ent-
wicklungen sehr genau“.

Eine Lidl-Sprecherin sagte der
AZ: „Unser wichtigstes Ziel ist es,
Mitarbeiter und Kunden zu
schützen und die Warenverfüg-
barkeit für die Bevölkerung si-
cherzustellen.“ Zum jetzigen
Zeitpunkt gehe das zu den ge-
wohnten Öffnungszeiten, man
plane aktuell auch nicht, diese
auszuweiten.

Die Sprecherin weist auch auf die
enorme Belastung hin, die das
normale Tagesgeschäft – ohne
erweiterte Öffnungszeiten –
von den Mitarbeitern in den
Märkten abverlangt. „Sie geben
Tag und Nacht ihr Bestes, damit
unseren Kunden genug Waren
zur Verfügung stehen, die sie
für ihren Alltag benötigen“, so
die Sprecherin.

Auf die besondere – psychisch
sowie körperliche – Belastung,
weist Heinrich Birner von der
Gewerkschaft Verdi hin. „Be-

schäftigte im Handel sind ohne-
hin enorm überbelastet“, sagt er.
Eh schon längere Arbeitszeiten
würden auf die Sorge treffen, ob
man sich nicht doch infiziert hat,
sagt Birner. Die Erweiterung der
Öffnungszeiten auf 22 Uhr hält
er für ein „Unding“. Birner: „Das
ist der völlig falsche Weg.“

Ähnlicher Meinung ist Bernd
Ohlmann, Sprecher vom Han-
delsverband Bayern. Er sagt: Das
Personal arbeitet schon jetzt am
Limit, „zudem ist der Bedarf für
erweiterte Öffnungszeiten nicht
da.“ Er vermutet zudem, dass
die Spitze der enormen Kun-
denanstürme schon erreicht ist
– und die großen Panikeinkäufe
jetzt wieder abflachen.

Den Vorschlag von OB Dieter Reiter
(SPD), Einkaufszeiten für ge-
fährdete Bevölkerungsgruppen
wie Senioren einzuführen, hält
Ohlmann zwar für eine „gute
Absicht“, die aber praktisch
schwer umzusetzen sei. Ohl-
mann sieht Schwierigkeiten
darin, das zu kontrollieren.

Wenn das nicht klappe, dann
begrüße er auch Maßnahmen,
die ein Supermarkt bereits ge-
troffen hat, sagt Ohlmann. „Eine
Packung Toilettenpapier wird
zum normalen Kaufpreis ange-
boten, für die zweite Rolle muss
man auf den normalen Kauf-
preis fünf Euro obendrauf zah-
len.“

Auch inhabergeführte Super-
märkte erweitern die Öff-
nungszeiten nicht. Etwa der
Verdi-Supermarkt in der Land-
wehrstraße. „Wir wollen das
grundsätzlich nicht“, sagt ein
Mitarbeiter. „Zudem laufen die
Geschäfte seit der Corona-Krise
deutlich schlechter. Wir haben
viel weniger Kundschaft als
sonst. Da wäre es sinnlos, noch
länger offen zu haben.“ Den ge-
nauen Umsatzrückgang könne
man derzeit nicht beziffern.
Vor der Coronakrise machte
der relativ kleine, überregional
bekannte türkische Markt ei-
nen Jahresumsatz in Millionen-
höhe, im niedrigen siebenstel-
ligen Bereich. E. Engels, H. Ince

Warum in München
die Lebensmittel-Riesen
und die kleinen Händler
nicht länger öffnen
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